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Liebe Leserinnen 
und Leser,
Sie wundern sich vielleicht, warum Sie die LAFARGE FORUM zwei Mal in der Post haben. 
Unserem Kundenmagazin liegt dieses Mal eine Sonderausgabe LAFARGE FORUM EXTRA 
bei, in der wir unser neues Lafarge Betonberechnungsprogramm vorstellen. Die Berech-
nungsanwendung wurde in den letzten Monaten komplett überarbeitet, neu programmiert 
und an den aktuellen Stand der Normung angepasst. Das neue Tool überzeugt mit seiner 
hohen Anwenderfreundlichkeit, einer modernen Programmoberfl äche und vielen neuartigen 
Funktionen. In unserer Sonderausgabe und auf www.lafarge.de fi nden Sie alles Wissenswerte 
zum neuen Lafarge Betonberechnungsprogramm.

Doch natürlich lohnt sich auch ein Blick in unsere Winter-Ausgabe der LAFARGE FORUM. 
In unserer Titelgeschichte berichten wir über das Großkraftwerk Mannheim, das einen neuen 
Kraftwerksblock erhält. Auf der riesigen Baustelle werden insgesamt 200.000 m³ Beton ver-
baut. Innovativ geht es auf den Seiten 10 und 11 zu: Hier stellen wir nachhaltige Fertigteile 
aus Holzhackschnitzeln und Zement vor, die für ein Forschungsprojekt der Bauhaus-Uni-
versität Weimar produziert wurden. Darüber hinaus haben wir Verschiedenes in eigener Sache 
zu berichten – zum Beispiel über unser 60. Betriebsjubiläum des Zementwerkes Wössingen. 
Oder unsere technischen Kundenevents „Techniker Treffs“, die wir im Oktober und November 
mit großem Erfolg an allen drei Standorten veranstaltet haben. 

Ich wünsche Ihnen ein besinnliches Weihnachtsfest, geruhsame Feiertage 
und einen guten Start ins neue Jahr 2011!

JUTTA BRINGAZI

Communication ManagerCommunication Manager
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  Expo 2010

  Lafarge Bausto� e 
ermöglichen „Sinnliche Stadt“ 

Architekt Jacques Ferrier hat den Französischen Pavillon als „Sinnliche Stadt“ entworfen, 
in der die 60.000 Besucher pro Tag dank innovativer Baustoffe neuartige Architekturansätze 
entdecken konnten. Das an einem See gelegene Gebäude besteht aus einer Betonnetzstruktur 
und spricht mit seinem Dachgarten, den vertikalen Terrassen und weiteren architektonischen 
Besonderheiten alle Sinne an. In einem Bereich innerhalb des Pavillons informiert Lafarge 
über seine Präsenz in China. Hier stellt das Unternehmen auch seine Produkte und Lösungen 
für nachhaltiges Bauen vor, die auf die speziellen Bedürfnisse der chinesischen Städte zuge-
schnitten sind. Der Lafarge-Bereich wurde mit Ductal®, einem Ultrahochleistungsbeton sowie 
den PLAtec® Gipskartonplatten gestaltet. Die Baustoffe bieten vielfältige Designmöglichkeiten 
und überzeugen durch ihre nachhaltige Umweltbilanz. Eine Wand des Pavillons ist mit einer 
Vielzahl an kleinen, bunten Rechtecken dekoriert, die Fotos und farbige Betonteile zu einer 
gelungenen Einheit verbinden.

Lafarge: Größter Bausto�  ieferant für die Expo 2010

Lafarge ist der größte Baustoffl ieferant für die Expo in Shanghai. Neben Beton hat das Unter-
nehmen vor allem Gipskartonplatten geliefert – insgesamt 510.000 m². Sie kamen beim Bau 
von 17 Länder-Pavillons, darunter China, Spanien, Russland, Australien, Italien oder Polen 
zum Einsatz. 

Lafarge ist seit über 15 Jahren in China in den drei Geschäftsbereichen Zement, Beton & 
Zuschlagstoffe sowie Gips präsent. Das Unternehmen beschäftigt an 30 Standorten insge-
samt rund 13.000 Mitarbeiter. Mit einer jährlichen Produktionskapazität von 24,3 Millionen 
Tonnen Zement und einer stetig steigenden Zementnachfrage zählt China zu den wichtigen 
Wachstumsmärkten der Lafarge Gruppe.  

Von 1. Mai bis 31. September 2010 fand in Shanghai 
die internationale Expo statt. Unter dem Motto „Better city, 
better life“ beleuchtete die Weltausstellung Themen wie 
nachhaltiges Bauen und Städteplanung. Als Partner des 
Französischen Pavillons hat sich Lafarge auf der Expo mit 
seinen Produkten und Projekten präsentiert. Die Weltaus-
stellung verzeichnete 100 Millionen Besucher.
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LAFARGE: WELTWEIT FÜHREND IM KAMPF GEGEN 
KLIMAWANDEL

Die britische Non-profi t-Organisation Carbon Disclosure Project (CDP) veröffentlicht seit 
2000 ein weltweites Ranking der Unternehmen, die durch ihre Initiativen erfolgreich zum 
Klimaschutz beitragen. Lafarge belegt 2010 den sechsten Platz – hinter Siemens,
Deutsche Post, BASF, Bayer und Samsung. Unter den besten 50 Unternehmen fi ndet sich 
kein weiterer Zementhersteller. Das Ranking basiert auf den Ergebnissen eines Frage-
bogens, den CDP weltweit an 4.700 Unternehmen verschiedenster Branchen verschickt. 
Die Unternehmen legen auf freiwilliger Basis ihre Daten zu CO2-Emssionen, Klimaschutz-
zielen und -strategien offen. Die Organisation wird dabei vom WWF als strategischer 
Partner unterstützt.

Die Lafarge Gruppe hat ihr Ziel, die CO2-Emissionen pro produzierter Tonne Zement bis 
2010 um 20% im Vergleich zu 1990 zu reduzieren, bereits ein Jahr vorher erreicht. 
„Das gute Abschneiden von Lafarge ist für uns Bestätigung und Ansporn zugleich, unsere 
Anstrengungen im Hinblick auf CO2-Reduzierung und nachhaltiges Bauen weiter zu 
verstärken“, so Vincent Mages, Climate Change Initiative Director von Lafarge.  

WENIGER CO2 DURCH INNOVATIVEN KLINKER

Lafarge hat im Rahmen der Feierlichkeiten zum 20-jährigen Bestehen seines Forschungs-
zentrums in Lyon ein neues Forschungs- und Entwicklungsprojekt, „Aether“, vorgestellt. 

Es handelt sich um einen neuartigen Klinker, den Lafarge gemeinsam mit dem Institute 
for Building Materials in Polen und dem British Building Research Establishment ent-
wickelt hat. „Aether“ wurde bereits im Labor sowie in der industriellen Herstellung 
gestestet. Das Produkt könnte eine Alternative zu traditionellen Portlandzementklinkern 
darstellen. Es verfügt über vergleichbare Eigenschaften und kann nach einigen Modifi -
kationen in einem herkömmlichen Drehrohrofen produziert werden. 

Das Lafarge Produkt ermöglicht es,
• den Gehalt an Kalkstein im Rohmehl zu reduzieren und die Anteile an Gips, Ton und  
 Bauxit zu erhöhen. Dies sorgt für eine Senkung der CO2-Emissionen um 25%

• die Temperatur im Ofen, die für die Sinterung erforderlich ist, auf ca. 1.300° C 
 zu senken (anstatt 1.450° C), was eine 15%-ige Energieeinsparung mit sich bringt

„Aether“ erhält im Rahmen des „LIFE +“ Programms Unterstützung von der Europäischen 
Union. Dieses fördert Forschungsprojekte, die durch CO2-Reduzierung einen Beitrag zum 
Umwelt- und Klimaschutz leisten. „Aether“ wurde in Frankreich bereits in einem Zement-
ofen produziert. Für 2011 sind weitere Tests im Zementwerk sowie anwendungstechnische 
Versuche geplant. www.lafarge.com  

Nur in wenigen gut begründeten Fällen ist 
der Nachweis der Betondruckfestigkeit 
später als nach 28 Tagen möglich. Auf Grund 
vermehrter baupraktischer Fälle, bei denen 
der Festigkeitsnachweis ohne eine technische 
Notwendigkeit erst deutlich später als nach 
dem 28-Tage-Prinzip erbracht wurde, ist die 
Muster-Liste der Technischen Baubestim-
mungen (MLTB) entsprechend präzisiert 
worden. Dies stellt keine Neuregelung dar, 
sondern bringt das Vorgehen in der Praxis 
wieder in Einklang mit den Normvorgaben.

Die Druckfestigkeit ist eine wesentliche 
charakteristische Kenngröße zur Beurteilung 
von Betonen und wird an defi nierten Probe-
körpern im Alter von 28 Tagen bestimmt. 
Das darauf basierende Bemessungskonzept 
einschließlich der Tragsicherheitsnachweise 
stellt die Grundlage zur konstruktiven Durch-
bildung eines Bauwerks dar. Bei Verwendung 
bestimmter Betone (z.B. mit langsamer 
Festigkeitsentwicklung) erklärt sich die tech-
nische Notwendigkeit, einen späteren als 
durch die Norm vorgegebenen Zeitpunkt 
zum Nachweis der Festigkeit zu wählen. 
Häufig wurden jedoch die erforderlichen 
Maßnahmen wie die Verlängerung der Nach-
behandlungsdauer und Ausschalfristen 
nicht entsprechend angepasst bzw. nicht 
unter den am Bau Beteiligten abgestimmt. 

VDZ-ARBEITSSICHERHEITSPREIS

Die Lafarge Werke Sötenich und Karsdorf wurden vom Verein Deutscher 
Zementwerke (VDZ) für ihre sehr guten Arbeitssicherheitsergebnisse 
im Jahr 2009 ausgezeichnet. Bewertet wird die Unfallhäufi gkeitsrate 
der Werke, die sich aus der Anzahl aller Betriebsunfälle bezogen auf 
eine Million geleisteter Arbeitsstunden ergibt. Als unfallfrei werden 
Werke bezeichnet, die im jeweiligen Berichtsjahr keinen Tag Arbeits-
zeit-Ausfall infolge von Unfällen zu verzeichnen haben. Sötenich 
erreichte mit null Unfällen im letzten Jahr neben sechs weiteren 
deutschen Zementwerken den ersten Platz. Karsdorf kam mit einem 
Unfall bzw. einer Unfallhäufigkeitsrate von 3,55 im Jahr 2009 auf 
den zweiten Rang. Die Auszeichnungen wurden am 31. August 2010 
bei der Arbeitssicherheitspreisverleihung des VDZ in Düsseldorf 
vergeben.  

Damit dieser Zustand nicht generell als Status 
quo betrachtet wird, wurden die zu beachten-
den Regelungen in der Ausgabe September 
2009 der MLTB präzisiert.

Von dem vorgenannten Grundsatz darf 
nur abgewichen werden, wenn:
I) die DAfStb-Richtlinie „Massige Bauteile  
 aus Beton“ angewendet werden darf 
 und angewendet wird oder

II) alle folgenden Bedingungen erfüllt sind:
a) Es besteht ein technisches Erfordernis 
 für den Nachweis der Druckfestigkeit 
 in höherem Prüfalter

b) Die Verwendung des Betons wird 
 mindestens den Regelungen der Über-
 wachungsklasse 2 nach DIN 1045-3   
 unterworfen

c)  Es liegt ein vom Bauunternehmen   
 erstellter Qualitätssicherungsplan vor, 
 der der Überwachungsstelle vor Bau- 
 ausführung zur Genehmigung vorge-
 legt wurde

d)  Im Lieferverzeichnis sowie auf dem   
 Lieferschein wird angegeben, dass 
 die Druckfestigkeit des Betons nach 
 mehr als 28 Tagen bestimmt wird

Regel oder Ausnahme: 

Die 28-Tage Betondruckfestigkeit
Lafarge arbeitet seit geraumer Zeit an 
der Entwicklung und Vermarktung von 
CEM II- bzw. CEM III/A-Zementen, die den 
technischen Anforderungen der Praxis 
gerecht werden und damit eine breite An-
wendbarkeit besitzen. Hinsichtlich wesent-
licher Eigenschaften wie der Anfangs- bzw. 
Normfestigkeit werden diese vergleichbar 
zu CEM I-Zementen eingestellt und konti-
nuierlich optimiert, was im Einklang mit der 
dargestellten Präzisierung der MLTB steht. 

Die MLTB ist auf der Internetseite des 
Deutschen Instituts für Bautechnik, Berlin, 
zu fi nden:
http://www.dibt.de/de/aktuelles_technische_
baubestimmungen.html  

Quellenangabe: 1.) Muster-Liste der Technischen 
Baubestimmungen, Fassung September 2009
2.) VDZ-Mitteilung, Nr. 143, Ausgabe September 2010

Dr. Bernhard Kleinsorge, Werkleiter 
Karsdorf, Ulrich Aumüller, Vorsitzender 
der Geschäftsführung und Frank Satzek, 
Werkleiter Sötenich (v.l.n.r.) freuten sich 
über die Ehrung durch den VDZ.
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  Inspirierende Kooperation 
zwischen Kunst 
  und Unternehmen
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Alle zwei Jahre fi nden in Karlsruhe die Europäischen Kulturtage statt. 
2010 stand das Kulturfestival ganz im Zeichen der beiden ungarischen 
Städte Budapest und Pécs. Dies nahmen die beiden Karlsruher 
Künstlerinnen Bernadette Hörder und Ulrike Israel zum Anlass, 
das Kunstprojekt „Luftlinie Karlsruhe – Budapest“ zu initiieren. 
Dabei schlossen sich sechs deutsche und fünf ungarische Künstler 
mit Unternehmen aus Baden zusammen. Das Projekt wurde von 
der Stadt Karlsruhe, der Stadt Budapest und dem Ministerium 
für Wissenschaft, Forschung und Kunst in Stuttgart unterstützt. 

Dialog zwischen den beiden Welten fördern

Als Auftakt des Projekts brachten die elf Künstler mit Farben in 
Karlsruhe und Budapest eine zirka vier Kilometer lange Linie auf 
den Straßen, Plätzen und Trottoirs auf, die exakt in die Richtung 
der Partnerstadt zeigt. Im Anschluss daran begann eine inspirierende 
Kooperation zwischen Kunst und Wirtschaft, bei der sich die Künstler 
mit den Produkten, Materialien und Produktionsprozessen der 
Betriebe beschäftigten. Zehn Unternehmen aus der Region stellten 
den Künstlern Material, Arbeitsräume, ihr Fachwissen und ihre 
Infrastruktur zur Verfügung. Das Ziel: Den Dialog zwischen den 
beiden Welten zu fördern sowie Begegnungen, Gespräche und 
Ideenaustausch zu ermöglichen. 

Glatte, porenarme Sichtbetonober� ächen

Aus dieser Zusammenarbeit sind beeindruckende Arbeiten, 
Installationen, Skulpturen und Klangobjekte zum Thema „Linie“ 
entstanden. So etwa das „wheel“ von Werner Pokorny. Der aus 
der Region stammende Künstler wurde vom Fertigteilwerk der
Ed. Züblin AG, Direktion Karlsruhe, unterstützt. Daher lag es nahe, 
Beton als Baustoff für sein Kunstwerk zu verwenden – eine fi ligran 

und harmonisch wirkende Betonform mit einem Durchmesser von 
drei Metern. Die Skulptur zeigt die elementare Form eines Hauses, 
die in einen radartigen Kreis eingeschrieben ist und diesen gleich-
zeitig unterbricht. Das Betonteil überzeugt durch äußerst glatte, 
porenarme Sichtbetonoberfl ächen und exakte Kanten. Pokorny hat 
im vergangenen Jahr aus Holz und Stahl bereits verschiedene 
„wheels“ hergestellt. 

Herausforderung: Die Herstellung der Schalung 

Bei seiner ersten Betonarbeit wurde der Künstler von Züblin mit 
handwerklichen Tipps und tatkräftiger Hilfe unterstützt. „Die 
Schalung für das Objekt zu bauen, war eine große Herausforde-
rung“, erläutert Joachim Müller, Bereichsleiter Fertigteilwerke der 
Ed. Züblin AG. Es waren mehrere Besprechungen erforderlich, um 
die Geometrie zu ermitteln, das „Handmuster“ in ein 3-D Modell 
umzusetzen und die Schnittmuster der Schalung zu entwickeln. 
Diese Arbeiten setzte eine Architektengruppe aus dem Hause Züblin 
um. Auf Basis dieser Pläne stellte Werner Pokorny die Schalung 
aus Stahlblechen und Profi lstahl in seiner Werkstatt her. Die Form 
wurde anschließend ins Fertigteilwerk transportiert, wo gemeinsam 
mit Pokorny und dem Züblin-Team die Betonage statt fand.
Nach 28 Tagen wurde das Betonteil unter großer Spannung aller 
Beteiligten ausgeschalt. Das Ergebnis stellte Künstler und Unter-
nehmen gleichermaßen zufrieden. Kein Wunder, schließlich zeigt 
das Kunstwerk Beton in seiner schönsten Form. Für die Skulptur 
kam ein Beton C 35/45 auf Basis eines CEM I 52,5 R aus dem 
Zementwerk Wössingen zum Einsatz. Fazit: „Das Kunstprojekt war 
eine bereichernde Erfahrung für beide Seiten“, so Joachim Müller.  

http://karlsruhe.zueblin.de/ 
http://www.kunstunternehmen.de/
www.werner-pokorny.de  

Von April bis Juli 2010 verwandelte sich der Karlsruher 
Schlosspark in ein Kunstareal. Im Rahmen der Europäischen 
Kulturtage waren die Arbeiten eines ungewöhnlichen Projekts 
zu sehen, das Kunst und Wirtschaft zusammen führte.
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Die Eigenschaften und Einsatzmöglich-
keiten der Holzbetonfertigteile werden im 
Forschungsgebäude auf dem Campus der 
Bauhaus-Universität Weimar untersucht

   GREEN:HOUSE – 
Experimentalbau aus 
   Holzbeton

LAFARGE AKTUELL       

Neben einem Ateliergebäude aus Plexiglas und einem Gebäude in Stahlbauweise entsteht 
derzeit unter dem Titel „GREEN:HOUSE“ ein Experimentalbau aus Holzbeton. Für die 
Realisierung des Baukörpers arbeitet die Universität eng mit drei Unternehmen – allen voran 
der Helika GmbH aus Reutlingen – zusammen. Weitere Partner sind die Otto Knecht GmbH 
& Co. KG, Metzingen sowie die Weinmann Holzbausystemtechnik GmbH, Lonsingen.

Kombinierte Bauweise aus Holz und Holzbeton

Ziel des Projekts ist es, die Eigenschaften und Einsatzmöglichkeiten von Holzbeton an einem 
konkreten Objekt zu untersuchen und dem Produkt zur Marktreife zu verhelfen. Das Gebäude 
wurde als klassischer Holzrahmenbau konzipiert und innen- und außenseitig mit Holzbeton-
platten versehen. Die Decken wurden als Holzbalkendecke ausgeführt und im Dachbereich 
ebenfalls mit Holzbetonplatten ausgestattet. Die kombinierte Bauweise aus Holz und Holz-
beton bietet zahlreiche Vorteile: Sie ermöglicht wesentlich verkürzte Bauzeiten, eine hohe 
Maßgenauigkeit, Massivhaus-Qualität trotz industrieller Vorfertigung, hervorragende Wärme-
dämmeigenschaften, eine gute Baubiologie und hohe Brandschutzeigenschaften. Holzbeton 
wurde im Laufe der jüngeren Baugeschichte schon in unterschiedlichster Form, z.B. als 
Fußbodenbelag, eingesetzt, hat jedoch nie eine signifi kante Marktposition erlangt.

Aufwändige Produktentwicklung im Hause Knecht

Dies soll sich dank der neuartigen Holzbetonplatten nun ändern. Sie wurden im Betonwerk 
der Otto Knecht GmbH & Co. KG entwickelt: Über ein Jahr lang tüftelte das Knecht-Team in 
aufwändigen Versuchsreihen an der Rezeptur und dem Herstellungsverfahren. „Für uns lag 
der besondere Reiz darin, einen innovativen Baustoff aus nachwachsenden Rohstoffen zu 
entwickeln, der alle wichtigen konstruktiven und bauklimatischen Anforderungen erfüllt“, 
erläutert Friedrich Klein, technischer Leiter bei Knecht. Die Holzbetonfertigteile aus dem 
Hause Knecht bestehen aus Holzhackschnitzeln, Wasser und Zement, einem CEM I 52,5 R 
aus dem Lafarge Werk Wössingen. „Die Entwicklung einer Rezeptur, die es uns ermöglichte, 
aus dem haufwerksporigen Material Platten herzustellen, war äußerst schwierig“, betont Klein. 
Das Ergebnis ist eine echte Innovation: Knecht gelang es, eine prototypische Bauplatte mit 
acht Zentimetern Materialstärke in den Abmessungen 1,25 Mal 1,25 Meter zu produzieren, 
die in gesicherter Qualität hergestellt werden kann. Insgesamt hat das Unternehmen in den 
letzten Monaten 1.200 Platten für das Forschungsgebäude in Weimar gefertigt. Auch die 
Weiterverarbeitung war keine leichte Aufgabe. Neun Monate wechselten sich Versuch und 
Irrtum ab, bis die Firma Weinmann einen Weg gefunden hatte, um die Platten zu Fertig-
bauteilen zu verarbeiten. Diese wurden dann auf der Baustelle in Weimar innerhalb von 
zehn Tagen aufgerichtet. 

Technische und bauphysikalische 
Untersuchungen

Parallel zur Entwicklung des Baustoffes hat 
Prof. Mag. Arch. Walter Stamm-Teske vom 
Lehrstuhl Entwerfen und Wohnungsbau der 
Fakultät Architektur das Gebäude geplant. 
Es handelt sich um ein dreigeschossiges 
Bauwerk, das entsprechend der städte-
baulichen Vorgaben eine Grundfl äche von 
12 Mal 18 Metern besitzt. Bei der Konzeption 
ging der Architekt bewusst von nutzungs-
neutralen Räumen und entsprechenden 
Dimensionen aus. Dies ermöglicht es, die 
Verwendung der Gebäudeteile als Wohnung, 
Seminarraum, Büro oder Atelier zu realisieren 
und entsprechend auszuwerten. Ein zentrales 
Treppenhaus erschließt je Ebene zwei Nut-
zungseinheiten mit je ca. 80 Quadratmetern. 

Die Holzbetonplatten werden am Gebäude 
selbst in zahlreichen Tests auf Herz und 
Nieren überprüft. Unter anderem stehen 
Klimatests, Analysen zur Wärme- und Schall-
dämmung, zum Brandschutzverhalten und 
zur statischen Lastaufnahme an. „Bei den 
ersten Vorversuchen, die für die Auswahl der 
Wärmedämmung erforderlich waren, wurden 
sehr gute Werte erreicht“, erklärt Klein. Daher 
wurde zusätzlich nur eine 18 Zentimeter 
dicke Dämmschicht eingebaut. Neben der 
Untersuchung technischer und bauphysika-
lischer Eigenschaften will der Lehrstuhl auch 
die Materialästhetik und Oberfl ächenbehand-
lung des neuen Baustoffs erforschen. Ziel 
ist es, mit möglichst reduziertem Planungs- 
und Kostenaufwand ein Maximum an Auf-
enthalts- und Arbeitsqualität zu ermöglichen. 

Serienmäßige Produktion der 
nachhaltigen Holzbetonplatten

Das gesamte Gebäude ist energetisch als 
Passivhaus-Standard konzipiert. Das Ge-
bäude wird durch eine kontrollierte Be- und 
Entlüftung beheizt, wobei die Energie im 
Wesentlichen aus einem unterhalb der 
Bodenplatte eingebrachten Erdwärme-
tauscher gewonnen wird.

Das Gebäude soll 2011 komplett fertig 
gestellt sein. Dann beginnt das Team um 
Prof. Stamm-Teske mit den Untersuchungen 
der Holzbetonplatten. Auf die ersten Erge-
bnisse ist man bei Knecht besonders ge-
spannt. „Wir möchten das Thema Holz-
beton auf jeden Fall weiter voran treiben“, 
so Klein. Das Unternehmen kann sich 
beispielsweise vorstellen, andere Materialien 
als Holzhackschnitzel auszuprobieren, den 
Holz- und Zementanteil zu variieren und das 
Material insgesamt leichter zu machen, um 
die Wärmeschutzeigenschaften weiter zu 
verbessern. Friedrich Klein: „Unser Ziel ist 
eine serienmäßige Produktion der nachhal-
tigen Holzbetonplatten.“  

Die Bauhaus-Universität Weimar feierte 2010 ihr 150-jähriges 
Bestehen und 2009 die Gründung des Bauhauses vor 
90 Jahren. Die Hochschule nahm diese runden Jubiläen 
zum Anlass, um zahlreiche Projekte und Aktionen zu initiieren. 
Einen Schwerpunkt bildet dabei die Weiterentwicklung des 
Uni-Campus: Unter dem Motto „expo.09“ wurden drei 
Forschungsbauten mit unterschiedlichen Materialien geplant.
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  Beweka – ein Traditionsbetrieb 
auf Erfolgskurs
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Spezielle Betonteile für die 
Deutsche Bahn

Der Neuanfang erforderte auch eine Neu-
orientierung. Die alleinige Produktion von 
Fertigteilen für den Tiefbau reichte unter den 
marktwirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
nicht mehr aus. Daher mussten neue 
Geschäftsfelder gefunden werden. Diese tat 
das Unternehmen als Zulieferer für die Bahn 
und die Energieversorgung auf. Inzwischen 
ist Beweka zu einem zuverlässigen Partner 
der Deutschen Bahn geworden und liefert 
deutschlandweit spezielle Betonteile für 
den Schienenverkehr.

Investitionen in die Zukunfts-
fähigkeit

Um den neuen Anforderungen gerecht zu 
werden, wurde umfangreich modernisiert. 
Mit dem Bau einer neuen Halle konnte die 
Außenfertigung so weit wie möglich nach in-
nen verlagert werden. Eine vollautomatische, 
computergesteuerte Mischanlage garantiert 
eine gleichbleibend hohe Betonqualität. 
Darüber hinaus hat das Unternehmen in 
eine neue, 63-Tonnen-Krananlage investiert. 
Sie ermöglicht nun auch die Produktion 
von großen Sichtbetonelementen mit einem 
Gewicht von bis zu 60 Tonnen.

Das Betonwerk Kahla in Thüringen kann auf eine über 60-jährige Geschichte 
zurückblicken. 1946 gründeten Liesbeth-Olga und Otto Büttner das Unter-
nehmen. 1972 wurde es verstaatlicht und als Zweigbetrieb des Bau- und 
Montagekombinats Erfurt in die DDR-Wirtschaft eingegliedert. Nach der 
politischen Wende nahmen 1989 einige engagierte Mitarbeiter die Reprivati-
sierung des Unternehmens in die Hand und legten 1990 den Grundstein 
für die Beweka – Betonwerk Kahla GmbH.

Individuelle Anfertigungen 
auf Kundenwunsch

Heute steht Beweka für Betonfertigteile der 
Spitzenqualität – und darauf ist Matthias 
Rupp, seit 2005 Geschäftsführer im Unter-
nehmen, besonders stolz. Ein wichtiges 
Betätigungsfeld liegt heute neben dem 
Standardprogramm im hochwertigen Fertig-
teilbau – individuell auf die Kundenwünsche 
zugeschnitten. Möglich ist das durch die 
Bündelung der einzelnen Fertigungsprozesse 
in einer Hand. Neben dem eigenen Formen- 
und Bewehrungsbau verfügt das Unterneh-
men auch über ein eigenes Statikbüro. 
45 Mitarbeiter sind insgesamt bei Beweka 
tätig, dazu werden zwei Lehrlinge zum Beton-
fertigteilbauer und Verfahrensmechaniker 
ausgebildet. 

Forschung und Entwicklung 
groß geschrieben

Forschung und Entwicklung werden bei 
Beweka groß geschrieben. So arbeitet das  
Unternehmen gemeinsam mit der Universität 
Karlsruhe an einem Forschungsprojekt 
zum Thema Gleisoberbau. Auch mit der 
Technischen Universität Dresden besteht 
im Rahmen des Netzwerks Texton eine Ko-
operation. Hier geht es um die Entwicklung 
eines textilbewehrten Betons. Um den 
Baustoff mit seinen zahlreichen Möglich-
keiten zu entwickeln und zu testen, hat 
das Unternehmen ein eigenes kleines 
Forschungslabor eingerichtet.

Überdimensionale Betonbuchsta-
ben für Busbahnhof in Jena

Beweka hat bereits an vielen anspruchs-
vollen Projekten in ganz Deutschland 
mitgewirkt. So lieferte das Werk vierzig 
konusförmige Elemente für die Kaserne der 
US-Armee in Karlsruhe. Für die 5,7 Tonnen 
schweren Elemente in Sichtbetonqualität 
war ein aufwendiger Formenbau erforderlich. 
Eines der aktuellsten Projekte ist die Gestal-
tung des neuen Busbahnhofs in Jena. Drei 
überdimensionale Buchstaben, die das Wort 
Bus bilden, werden das Markenzeichen des 
neuen Bahnhofs sein. Die riesigen Buch-
staben waren eine Herausforderung für die 
Statik, die im eigenen Büro berechnet wurde. 
Dabei musste die Standfestigkeit der fünf 
Meter hohen und sieben Tonnen schweren 
Betonbuchstaben berücksichtigt werden. 
Diese tragen zudem einen Teil der Bus-
haltestellen-Dachkonstruktion. Neben den 
Buchstaben wurden vier gebogene, fünf 
Meter lange und rund zwei Meter hohe 
Wetterschutzwände gefertigt. Entsprechend 
anspruchsvoll war der Schalungsbau aus 
Holz, schließlich wurden alle Elemente in 
einem Guss hergestellt. Um die geforderte 
glatte Oberfläche in Sichtbetonqualität zu 
erreichen, wurden die Schalungen mit Folie 
ausgekleidet. Rund 2,4 Kubikmeter Luft-
porenbeton C 35/45 wurden für die Herstel-
lung benötig. Dafür setzte die Beweka 
einen CEM I 42,5 R-HS aus dem Lafarge 
Zementwerk Karsdorf ein. 

Darüber hinaus liefert Beweka Fertigteile 
für zwei Großprojekte der Deutschen Bahn 
– den Bibratunnel auf der ICE-Neubau-
strecke Erfurt-Berlin und für die Sanierung 
der Göltzschtalbrücke im Vogtland.

Die anspruchsvollen Projekte werden – wie 
viele andere in ganz Deutschland – dem 
Beweka Leitspruch „Individualität in Beton“ 
gerecht. Und bestätigen den Erfolgkurs des 
Traditionsbetriebs aus Thüringen.  
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Energie für 
Mannheim und 
Rhein-Neckar

Direkt am Rhein entsteht in Mannheim derzeit eines der modernsten Steinkohlekraft-
werke Europas: Block 9 des Großkraftwerks Mannheim (GKM). Die gewaltige Baustelle 
erstreckt sich auf einem bis zu 150 Meter breiten und 1,5 Kilometer langen Areal. 
Insgesamt liefert die Diringer & Scheidel Bauunternehmung GmbH 200.000 m³ 
Beton für das Bauvorhaben. Ein Besuchsbericht.  >>
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Gute Zusammenarbeit zwischen Diringer & Scheidel und Lafarge: 
Geret Schulkowski, Leiter Transportbetonwerke, Oberbauleiter 
Matthias Schmitt und Dr. Jürgen Huber, Leiter Bauberatung des 
Lafarge Werkes Wössingen (v.l.n.r.) im Gespräch

>>
Es ist Donnerstagvormittag, der Himmel 
hängt grau über Mannheim. Auf der riesigen 
Baustelle des Großkraftwerks herrscht rege 
Betriebsamkeit. LKW und Bagger fahren 
umher, Kräne ragen gen Himmel. Die ver-
schiedenen Abschnitte des neuen Blocks 
sind schon zu erkennen – zum Beispiel das 
Maschinenhaus, die Kühlwasserbauwerke, 
das Kesselhaus mit den Treppentürmen, 
die Rauchgasreinigungsanlage oder die 
Flugaschesilos. Der neue Block 9 dient zur 
gleichzeitigen Strom- und Fernwärmeerzeu-
gung nach dem Prinzip der Kraft-Wärme-
Kopplung. Mit einer Leistung von 917 MW 
liegt der elektrische Wirkungsgrad dank 
modernster Technik bei 46,4%, die Brenn-
stoffausnutzung bei 70%. Die neuen An-
lagen werden rund 25% des Strombedarfs 
der Metropolregion Mannheim und Rhein-
Neckar abdecken und Mannheim sowie 
die umliegenden Gemeinden mit Fern-
wärme versorgen. Das GKM ist ein Ge-
meinschaftskraftwerk der RWE Power AG, 
der EnBW Kraftwerke AG und der 
MVV RHE GmbH aus Mannheim. Das 
Investitionsvolumen für das Bauvorhaben 
beläuft sich auf 1,2 Milliarden Euro. 

200.000 m3 Ortbeton für den 
Rohbau

150 Millionen Euro sind allein für den 
Rohbau veranschlagt. Für diesen ist die 
ARGE GKM Block 9 bestehend aus der 
Bilfi nger Berger Ingenieurbau GmbH, der 
Diringer & Scheidel Bauunternehmung 
GmbH, der Ed. Züblin AG und der Heberger 
Bau AG zuständig. „Die Arbeiten haben im 
Juli 2009 begonnen, Ende 2011 soll der 
Rohbau zum größten Teil abgeschlossen 
sein“, erläutert der Oberbauleiter der ARGE, 
Matthias Schmitt von Diringer & Scheidel. 

Insgesamt werden für das Bauvorhaben 
200.000 m³ Beton verbaut. Diesen liefert 
Diringer & Scheidel aus zwei Betonmisch-
anlagen. Großer Vorteil: Die Anlagen sind 
nur rund einen Kilometer von der Baustelle 
entfernt. Zehn Fahrmischer bringen den 
Frischbeton auf die Baustelle. Bis auf die 
Treppen in den verschiedenen Gebäuden, 
die als Fertigteile geliefert wurden, kommt 
ausschließlich Ortbeton zum Einsatz. „Er 
wird vor allem für Gründungs- und Bohr-
pfähle, Bohrpfahlwände, Bodenplatten,Un-
terwassersohlen und Konstruktionsbeton ver-
wendet“, erklärt Geret Schulkowski, Leiter 
Transportbetonwerke bei Diringer & Scheidel. 

Arbeitssicherheit das A und O

Ausgestattet mit Helm, Warnweste und 
Arbeitssicherheitsschuhen besichtigen wir 
zusammen mit Matthias Schmitt und Geret 
Schulkowski die riesige Baustelle. „Arbeits-
sicherheit ist bei Großbaustellen dieser 
Dimension das A und O“, erläutert Schmitt. 
Zuvor haben wir im Infocenter einen Film 
mit einer Arbeitssicherheitsunterweisung 
gesehen, einen Test absolviert und ein 
Zertifi kat erhalten, mit dem wir uns an der 
Pforte angemeldet haben. Alles ist bestens 
organisiert. „Organisation ist der Schlüssel 
zum Erfolg, denn die Koordination der 
Baustelle muss immer wieder an die neuen 
Gegebenheiten angepasst werden“, sagt 
Matthias Schmitt, während wir im Kesselhaus 
in den fünften Stock hinauf steigen. Von dort 
hat man einen sehr guten Blick auf das 
riesige Baufeld. „Wir haben aufgrund der 
Lage am Rhein ständig wechselnde Grund-
wasserspiegel. Das hat schon mehrfach zu 
Terminverschiebungen geführt. Es ist immer 
wieder eine Herauforderung, die Abfolge der 
erforderlichen Bauabschnitte an den neuen 

Terminplan anzupassen“, so Schmitt. 
Heute ist der Oberbauleiter mit dem Stand 
der Dinge zufrieden: Sein Team liegt voll 
in der Zeitplanung. Insgesamt sind für den 
Rohbau 350 Arbeiter auf der Baustelle tätig. 
„Wenn Mitte nächstes Jahr auch die An-
lagenbauer hier sind, werden bis zu 1.500 
Mann zeitgleich auf der Baustelle sein.“

30 Stunden-Betonage Non-Stopp

Auch bei der Betonproduktion und -lieferung 
muss alles wie am Schnürchen funktionieren. 
Zwei Mischanlagen mit einer Stundenleistung 
von bis zu 180 m³ stehen Diringer & Scheidel 
zur Verfügung. „Bei großen Betonagen, zum 
Beispiel bei Bodenplatten, haben wir mit 
beiden Anlagen ausschließlich für das GKM 
produziert und in Spitzenzeiten sogar eine 
dritte Anlage mit eingebunden“, erläutert 
Schulkowski. So etwa für das 120 Meter 
hohe Kesselhaus, in dem der Dampf-
erzeuger stehen wird: „Hier haben wir eine 
4,50 Meter dicke Bodenplatte betoniert – 
und zwar 30 Stunden Non-Stopp am Stück“, 
erinnert sich Geret Schulkowski. 4.000 m³ 
Beton waren dafür erforderlich. „Es war 
eine logistische Herausforderung, zwei Misch-
anlagen, zwei Pumpen, die LKW-Fahrten 
zwischen der Anlage und der Baustelle sowie 
die Zementlieferungen aus Wössingen zu 
koordinieren“. Bei solchen Betonagen muss 
alles reibungslos funktionieren, um die Ar-
beiten nicht zu unterbrechen. „Dazu kommt, 
dass wir oftmals nicht nur das GKM, sondern 
zeitgleich mehrere andere Baustellen mit 
Beton beliefern.“

Das Kesselhaus hat ein weiteres betontech-
nisches Highlight zu bieten: Die beiden 
117 Meter hohen Treppentürme. Sie wurden 
zwischen Januar und März mit zwei Gleit-

schalungen rund um die Uhr nach oben betoniert. „Anspruchsvoll 
war dabei, dass der Beton genau auf die Witterungsverhältnisse 
und den Gleitvorgang abgestimmt sein musste, um ein gleichmä-
ßiges Erscheinungsbild zu gewährleisten“, so Schulkowski. Extreme 
Temperaturschwankungen zwischen den Tages- und Nachtbeton-
agen und zwischen den Wintermonaten machten dies zu einer 
kniffl igen Aufgabe. 

Unterwasserbeton per Taucher eingebracht

Weiter geht es Richtung Maschinenhaus, in dem sich später der 
Stromgenerator befi nden wird. Auch hier wurden gewaltige Beton-
mengen verbaut. Allein für das Fundament kamen 17.000 m³ Beton 
zum Einsatz. „Die Gründung haben wir aus Stahlbeton hergestellt. 
Das Fundament liegt sechs Meter unter der Erde und steht auf einer 
drei Meter dicken Sohle, die wiederum auf Bohrpfählen liegt, die 
25 Meter tief im Boden verankert sind“, so Schmitt. Tief ins Erdreich 
hinein ragt auch das Pumpbauwerk, das sich direkt am Rhein 
befindet. Hier wurden für die Sohle 850 m³ Unterwasserbeton 
eingebaut. „Die Unterkante der Unterwassersohle ist 20 Meter tief. 
Die Baugrube wurde als geschlossener Kasten mit überschnittener 
Bohrpfahlwand hergestellt.“ Nach dem Bauaushub brachten Taucher 
mit einer Pumpe den Beton, einen C 25/30, für die Unterwassersohle 
ein. „Wir mussten sicher stellen, dass sich der Beton unter Wasser 
nicht entmischt“, sagt Betonfachmann Schulkowski. „Entscheidend 
ist dabei die Zusammensetzung des Betons, die Qualität des Einbaus 
und der Betonfluss.“ Da das Grundwasser drei Meter unter dem 
Geländeniveau steht, musste an verschiedenen Stellen Unterwasser-
beton eingesetzt werden –  so etwa 7.000 m³ für die Kanäle, die 
den alten Block 7 mit dem neuen Block 9 verbinden oder 500 m³ 
für den Kohleeckturm.

Gute Zusammenarbeit mit Lafarge

Auf der Baustelle kommt hauptsächlich ein Beton der Klasse C 30/37 
zum Einsatz, insbesondere für die Bodenplatten. „Darüber hinaus 
verarbeiten wir aber auch C 25/30 und C 35/45“, so Schulkowski. 
Für alle Betonsorten verwendet Diringer & Scheidel Zement aus dem 
Lafarge Werk Wössingen: CEM I 32,5 R und 42,5 R sowie einen 
CEM III/A 32,5 N. „Den Hochofenzement setzen wir wegen der 
langsameren Erhärtung vor allem für die großen Bodenplatten und 
bei Betonagen im Sommer ein.“ Bisher hat das Wössinger Werk 
bereits 34.000 Tonnen Zement für das Projekt geliefert, insgesamt 
werden es zirka 39.000 Tonnen sein. „Die Zusammenarbeit mit 
Lafarge funktioniert einwandfrei“, zeigt sich Geret Schulkowski 
zufrieden. „Wir schätzen nicht nur die gute technische Beratung, 
sondern auch die Flexibilität von Lafarge, wenn es Sonderwün-
sche gibt oder wenn wir Zeitpläne und Lieferungen umdisponieren 
müssen.“ Das kann Dr. Jürgen Huber, Leiter Bauberatung in 
Wössingen, nur bestätigen: „Wir versuchen, Diringer & Scheidel 
bestmöglich bei diesem Großprojekt zu unterstützen.“ 

Dauerbetrieb ab Winter 2013

Zum Abschluss unserer Baustellentour machen wir einen Abstecher 
zur 400 Meter langen Kaianlage mit Schiffsentladestelle, die direkt 
am Rhein entsteht. Dort wird zukünftig aus aller Welt Steinkohle für 
Block 9 angeliefert. Auch die Kohleumschlagplätze und Halden 
fi nden hier Platz. Das riesige Kraftwerksgelände liegt vor uns. Auch 
wenn die Bauwerke noch nicht komplett fertig sind, kann man sich 
schon jetzt vorstellen, wie hier einmal der erste Strom erzeugt wird. 
Im Sommer 2013 soll es soweit sein. Ab Herbst startet dann der 
Probe-, ab Winter 2013 der Dauerbetrieb. Bis dahin haben Matthias 
Schmitt und Geret Schulkowski noch einige Arbeit auf der beein-
druckenden Baustelle vor sich.  

„Für das Kesselhaus haben 
wir eine 4,50 Meter dicke 
Bodenplatte betoniert – und 
zwar 30 Stunden Non-Stopp 
am Stück.“
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  Verjüngungskur für die 
Schwarzenbachtalsperre

Die Schwarzenbach-Talsperre staut bis zu 14,4 Millionen Kubikmeter Wasser. Dieses wird in 
Druckstollen zum Pumpspeicherkraftwerk der EnBW Kraftwerke AG in Forbach geleitet. 
Vom Wasserschloss am Berghang gelangt das Wasser in einer 900 Meter langen Druckleitung 
mit einem Gefälle von 350 Metern zu den Turbinen des Kraftwerks im Tal. Die Anlage dient 
dem Lastenausgleich in der Stromversorgung und erbringt eine Maximalleistung von 48 MW. 
Zusammen mit den übrigen Wasserkraftwerken am Standort können rund 57.500 Menschen 
mit CO2-freier, elektrischer Energie versorgt werden. Die EnBW Kraftwerke AG investiert rund 
fünf Millionen Euro in die Sanierung der Talsperre – und damit in die umweltfreundliche 
Stromerzeugung durch Wasserkraft.

Natursteine und Beton

Die 400 Meter lange und 65 Meter hohe Staumauer ist die erste Schwergewichtsmauer in 
Gussbeton Deutschlands. Die Luftseite der 1922 bis 1926 erbauten Staumauer wurde aus 
Natursteinen gemauert, die Seeseite als Betonmauer blockweise gegossen. Um Material zu 
sparen, brachte man gewaschene Natursteinblöcke in den frischen Beton ein. Dies diente 
gleichzeitig dazu, die Betonierabschnitte miteinander zu verzahnen. Auf der Wasserseite 
wurde die Betonmauer mit drei Lagen Asphaltpappe zusätzlich abgedichtet und zum Schutz 
vor Beschädigungen noch eine 80 Zentimeter dicke Schutzmauer davor betoniert. Diese hat 
im Laufe der vergangenen Jahrzehnte gelitten. 

50.000 Ankereisen verbinden die alte mit der neuen Betonwand

Deshalb wird auf der gesamten Fläche der Staumauer eine rund 25 Zentimeter dicke Schale 
vorbetoniert. Dazu wurde die komplette Mauer mit einem Fräskopf aufgeraut und mit Stahl-
bewehrung versehen, die an Ankereisen befestigt ist. Um die alte mit der neuen Betonschale 
zu verbinden, wurden 50.000 dieser Ankereisen mit Spezialharz in 50 Zentimeter tiefe 
Löcher geklebt, die in die alte Betonwand gebohrt wurden. Die ersten Betonagen begannen 
im Juni 2009. Betoniert wird mit einem Betonkübel, Schlauchleitungen und Pumpen. 
Insgesamt werden für die Sanierung der Gewichtsstaumauer 3.500 m³ leichtverarbeitbarer 
Beton benötigt. Dabei kommt ein C 35/45 mit unterschiedlichem Größtkorn, einem w/z-Wert 
kleiner gleich 0,5 und einer Konsistenz F6 zum Einsatz. „Dies ist erforderlich, damit sich 
der Beton trotz der großen Schütthöhe beim Einbringen nicht entmischt und nachher gut 
verdichtet“, erläutert Norbert Ernst vom Vertrieb der Rudolf Peter GmbH. Der Beton, der 
auch Stahlfasern enthält, wird auf Basis eines CEM II/A-LL 42,5 R aus dem Lafarge Werk 
Wössingen hergestellt.

30 bis 35 m3 Beton pro Segment 
verbaut

Peterbeton liefert die Betonmengen haupt-
sächlich aus seinem Werk in Bühl-Vimbuch, 
als Ersatzwerk steht die Anlage in Baden-
Baden-Sandweier zur Verfügung. „Die 
Schwarzenbachtalsperre liegt recht hoch, 
die Anfahrt von Bühl dauert 35 Minuten“, 
berichtet Ernst. „Dank der verzögernden 
Wirkung des Fließmittels ist das Ansteifen 
des Betons im Normalfall aber kein 
Problem.“ Die neue Betonschale wird 
taktweise betoniert – pro Segment werden 
zwischen 30 und 35 m3 Beton verbaut. 
„Dabei stehen die Betonmischer und 
Pumpen in 65 Metern Höhe auf der Mauer-
krone“, so Ernst. Diese ist zwar von einer 
Brüstungsmauer umgeben, trotzdem 
verlangt die Situation höchste Konzen-
tration und Vorsicht von den Arbeitern 
des ausführenden Bauunternehmens, der 
Wolfer & Goebel Bau und Projekt GmbH.
Die umfassenden Sanierungsarbeiten 
sollen im April 2011 beendet sein. Dann 
kann die Talsperre auch ihren zweiten 
Bestimmungszweck wieder voll erfüllen: 
Der von Schwarzwaldhügeln umrahmte 
und idyllisch im Murgtal gelegene See 
ist ein beliebtes Naherholungsziel für 
Wanderer, Angler und Ruderbootfahrer.  

Beton hält und hält und hält. Doch nach 84 Jahren benötigt 
selbst eine so imposante Betongewichtsstaumauer wie die 
Schwarzenbachtalsperre bei Forbach eine Verjüngungskur. 
Für das umfangreiche Sanierungsprojekt liefert die Rudolf 
Peter GmbH 3.500 m³ leichtverarbeitbaren Beton.
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Sicherheit ist bei den ADAC-Trainings das A und O. Das Gelände auf dem Hockenheimring bietet dafür die besten 
Voraussetzungen: 11 Hektar Trainingsfläche mit Gefällestrecken, Kreisbahnen, Dynamikplatten und, und, und.  
Bei 37 Grad und strahlendem Sonnenschein waren die elf Fahrer der CIL voller Begeisterung bei der Sache! Kein 
Wunder, schließlich konnten sie ihre Brummis in einem sicheren Umfeld in Extremsituationen testen. Zunächst gab  
es von den Experten des ADAC einige Tipps zum richtigen Sitzen oder zum rückwärts Rangieren. Dann ging es ans 
Eingemachte: Vollbremsung, Slalom fahren, Bremsen und Ausweichen auf glatter Fahrbahn, Bremsen auf einer 
vereisten Gefällestrecke und der Kreisbahn – diese und viele weitere spannende Übungen standen auf dem Programm. 

Simulation realistischer Gefahren

Die Stationen simulieren realistische Gefahren im Verkehrsalltag, zumal Berufskraftfahrer tagtäglich und bei jedem 
Wetter unterwegs sind. Ulrich Aumüller, Vorsitzender der Geschäftsführung von Lafarge Zement, Marcel Kecke, 
Vertriebsdirektor West und CIL-Niederlassungsleiter Tomislav Rukavina ließen es sich nicht nehmen, beim Training 
mit den tonnenschweren Lastern dabei zu sein und den spektakulären Übungen zuzuschauen. Auch Regionalver-
triebsleiter Volker Schwab und Safety-Koordinator Hans-Joachim Kelter waren mit vor Ort. 
Für die Fahrer hatte der Tag auf dem Hockenheimring viel Spannung, Spaß und jede Menge Übung zu bieten. 
Weiterer Vorteil: Die LKW-Fahrer sind verpflichtet, regelmäßig an Schulungen teilzunehmen und können sich das 
Training als solche anerkennen lassen.  

>>
Spende für Begegnungsstätte

„Wir wollen ein guter Nachbar sein“ – dies hatte Werkleiter Lutz  
Weber in seiner Rede beim Festakt und bei der Eröffnung des Tags 
der offenen Tür betont. Dass Lafarge die Beziehungen mit der 
Gemeinde am Herzen liegen, unterstrich der Werkleiter mit einer 
Spende in Höhe von 2.000 Euro für den Bau eines Brunnens im 
Bürgerpark auf der Wiese zwischen dem Seniorenheim und der 
Volksbank.

Selbstverständlich war auch für das leibliche Wohl bestens gesorgt. 
Die Landfrauen Wössingen verkauften Kaffe und Kuchen, der Obst- 
und Gartenbauverein herzhafte Speisen und Getränke. Abends sorgte 
Live-Musik mit „Franz und Franky“ im Festzelt für gute Stimmung. 
Um 22 Uhr bildete ein fulminantes, bunt-glitzerndes Feuerwerk mit 
musikalischer Untermalung den krönenden Abschluss der Feierlich-
keiten.

Lafarge Fußballturnier

Am nächsten Tag veranstaltete das Werk ein Lafarge-internes 
Fußballturnier auf dem Sportplatz des FV 04 Wössingen. Lafarge-
Werksteams aus Wössingen, Karsdorf, Wien und Mannersdorf, 
Österreich, sowie dem tschechischen Cizkovice traten gegeneinander 
an. Bei teilweise strömendem Regen lieferten sich die Teams 
unterstützt von ihren Fanclubs interessante Spiele mit zahlreichen 
Toren. Das spannende und sehr faire Turnier klang am frühen Abend 
mit einem gemütlichen Beisammensein aus.  

ADAC LKW-Fahrsicherheitstraining: 
Extremsituationen in einem sicheren 
Umfeld testen

Sicherheit erleben, Fahrspaß genießen – unter diesem Motto 
haben elf Fahrer der CI Logistik (CIL) am 10. Juli 2010 ihre 
LKW beim ADAC Fahrsicherheitstraining unter Extrembedin-
gungen gestestet. Der Vertrieb des Lafarge Werkes Wössingen 
hatte gemeinsam mit dem Logistikunternehmen das Training 
auf dem Hockenheimring organisiert. 

			   Spannung, Spaß und 
jede Menge Übung

LaFarge Intern   
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Den Auftakt des Veranstaltungstrios bildete 
am 28. Oktober 2010 der Wössinger Techni-
ker Treff. Im Mittelpunkt der Veranstaltung  
stand der neue Portlandkompositzement 
CEM II/B-M (V-LL) 32,5 R-AZ, ein Normal- 
zement nach EN 197-1 mit allgemeiner  
bauaufsichtlicher Anwendungszulassung  
des Deutschen Instituts für Bautechnik 
Berlin. Alexander Paatsch, Leiter Tech-
nisches Marketing und Dr. Jürgen Huber, 
Leiter Bauberatung, erläuterten die klima- 
politische Notwendigkeit der CO2-Reduzie-
rung durch CEM II- und CEM III-Zemente, 
die Hintergründe und Etappen der Produkt- 
entwicklung sowie die anwendungstech-
nische Umsetzung der Betonversuche mit 
Pilotkunden. 

Neuer flugaschehaltiger Kompo-
sitzement vorgestellt

Im Anschluss konnten die über 30 Beton-
technologen bei spätsommerlichem Wet- 
ter im Zementwerk Wössingen Referenz-
wände besichtigen, die mit dem neuen  
CEM II/B-M (V-LL) hergestellt wurden. 
Darüber hinaus bot eine Probemischung  
im Betonlabor den Teilnehmern die Chance, 
sich selbst von den sehr guten Verarbei-
tungseigenschaften des flugaschehaltigen 
Kompositzements zu überzeugen. Nach 
einem Abstecher auf den neuen Vorwärmer-
turm, der einen weiten Blick auf Wössingen 
und Umgebung gestattete, ging es zurück 
zum Veranstaltungsort in Bretten.

Dr. Michael Lichtmann von der Evonik 
Power Minerals GmbH referierte im zweiten 
Vortrag über die Anwendung von Flugasche 
im Zement und Beton. Er verdeutlichte, 
dass einer gleichzeitigen Verwendung von 
flugaschehaltigen Portlandkompositzementen 
im Beton und Flugasche als Betonzusatzstoff 
nichts im Wege steht, wenn die normativen 
Regelungen eingehalten werden.

Innovativ und anwenderfreund-
lich: Das neue Lafarge Betonbe- 
rechnungsprogramm

Abschließend stellte Bauberater Ralf Rösler 
in seinem interaktiven Beitrag das neue 
Lafarge Betonberechnungsprogramm vor, 
das rundum überarbeitet und neu program-
miert wurde. Die „live“ Vorführung einer 
kompletten Mischungsberechnung ermög- 
lichte es, die Vorteile des innovativen und 
anwenderfreundlichen Programms an- 
schaulich zu erläutern und individuell auf  
die Fragen der Gäste einzugehen. Das neue 
Lafarge Betonberechnungsprogramm wurde 
von André Hahn und Ralf Rösler auch  
bei den Techniker Treffs in Sötenich und 
Karsdorf präsentiert.

Techniker Treff Sötenich: Neue Perspektiven 
für Leichtbeton

Am 4. November 2010 ging es mit dem Sötenicher Techniker Treff 
weiter, der in Erftstadt statt fand. Unter dem Motto „Neue Perspek- 
tiven für Leichtbeton“ beleuchtete die Veranstaltung viele Facetten 
des innovativen und nachhaltigen Baustoffs. Ein Highlight war die 
Besichtigung des Bürgerhauses Erftstadt, das in Leichtbeton LC 12/13 
der Rohdichteklasse 1,2 als monolithisches Bauwerk ausgeführt 
wurde. Den Beton für das anspruchsvolle Bauvorhaben lieferte die 
Fertigbeton Rheinland GmbH. Für die spezifischen Wärmedämm- 
eigenschaften des Leichtbetons führt die Liapor GmbH eine bau- 
aufsichtliche Anwendungszulassung.

Ragnhild Klußmann vom Planungsbüro >raumwerkarchitekten< Köln 
stellte das Bürgerhaus-Projekt von der Idee bis zur Realisierung 
detailliert vor. Maik Dostmann, Verkaufsberater der Liapor GmbH, 
nahm in seinem Vortrag Bezug auf die baupraktische Umsetzung  
des Bauvorhabens. Dabei legte er besonderes Augenmerk auf  
die betontechnologischen Herausforderungen, die sich während  
der Bauphase stellten und die in Kooperation mit der Fertigbeton 
Rheinland und dem lokalen Bauunternehmen erfolgreich gemeistert 
wurden. Darüber hinaus zeigte Dieter Heller, Geschäftsführer des 
Bundesverbands Leichtbeton, die Möglichkeiten, Perspektiven und 
Vorteile der Leichtbetonbauweise auf. 

Lafarge Zement hat seine bewährte Tradition fortgesetzt und  
auch in diesem Jahr Techniker Treffs in Wössingen, Sötenich  
und Karsdorf veranstaltet. Die technischen Kundenevents bieten  
die Möglichkeit zum fachlichen Austausch und Dialog.

	   	 Techniker Treffs 
im Dreierpack

Praxisvorführung am Frischbeton

Nach dem Mittagessen verdeutlichte eine praktische Vorführung  
am Frischbeton unter Federführung von Georg Heyden, Leiter 
Qualitätssicherung der FBR, beispielhaft die materialspezifischen 
Eigenschaften des verwendeten Leichtbetons. Dies stieß bei den  
rund 50 Teilnehmern auf reges Interesse. Neben zahlreichen 
Betontechnologen waren Vertreter der Stadt Erftstadt als Bauherr  
des Bürgerhauses, Architekten, Planer, Medienvertreter und 
Baustoffexperten unter den Gästen.

Dr. Karl-Uwe Voß, Institutsleiter der MPVA Neuwied, präsentierte  
im nächsten Vortrag auf sehr anschauliche Weise die normativen 
Regelungen und Rahmenbedingungen, die beim Einsatz von  
Leichtbeton vom Hersteller und Anwender zu beachten sind.  
Trotz der augenscheinlich trockenen Themenstellung begeisterte 
Dr. Voß die Teilnehmer mit vielen Praxisbezügen und seinem  
engagierten Vortrag.  >>
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Flexible Schalungs-
konzepte ermöglichen 
freie Formbarkeit  
von Beton
 

Martin Schroth Architekt M.A. (AAD) 
architekturSTUDIO Martin Schroth Rothenburg 
Klasse Digitales Entwerfen, Staatliche Akademie 
der Bildenden Künste Stuttgart

FORM

Mit dem organischen und expressiven Formenvokabular aktueller 
Architektur erlebt der Baustoff Beton derzeit eine Renaissance. Durch 
seine innovativen technischen Möglichkeiten und Verarbeitungsprozesse 
machen sich neue Eigenschaften und Erscheinungsformen sichtbar. 
Dabei sind zwei Qualitäten des Werkstoffes von wesentlicher Bedeutung. 
Zum einen ist es die individuelle Ausprägung der Oberfläche und zum 
anderen die nahezu unbegrenzte plastische Formbarkeit des Gesamt-
baukörpers. Durch diese Entwicklungen wird die formale und material-
spezifische Form neu in Frage gestellt und bereits bekannte tektonische 
Vorgaben wie minimale Dicke und Fliesverhalten neu definiert. Beton 
hat eben keine materialspezifische Form, wird je nach Herstellungs-
prozess neu definiert und kann technisch und optisch gezielt gesteuert 
werden. Durch seine Freiheit der Ausprägung geht er damit weit über  
die eingrenzenden modularen und additiven Konstruktionsprinzipen  
der Architektur hinaus.  >>

>>
Karsdorfer Techniker Treff im  
Zeichen der Unstruttalbrücke

Mit dem Karsdorfer Techniker Treff fand der 
Veranstaltungsreigen am 25. November 2010 
im Bürgerhaus Wetzendorf seinen Abschluss. 
Die Bauberater Hagen Uhlig und André Hahn 
erläuterten in ihrem Vortrag „Beton – unbe-
achtete betontechnologische Effekte in der 
Praxis“, wie sich auf Grund realer Einfluss-
größen, z.B. der Temperatur und Oberflächen- 
beschaffenheit von Sanden, wesentliche 
Betoneigenschaften verändern. In umfang-
reichen Versuchsreihen wurde dokumentiert, 
dass sich bei typischen Betonzusammen- 
setzungen für Betonwaren- und Transportbe-
tonanwendungen durch geringe (und daher 
„unbeachtete“) Abweichungen erhebliche 
Auswirkungen auf Eigenschaften wie Beton- 
druckfestigkeit und -verarbeitbarkeit ergeben 
können.

Alexander Paatsch vermittelte den rund  
70 Betontechnologen und Baustoffexperten 
einen Überblick zum Gesamtprojekt der 
ICE-Neubaustrecke VDE 8 zwischen Nürnberg 
und Berlin. Steffen Lohmann, Projektleiter 
der Alpine Bau Deutschland AG, Rainer 
Engelhardt, Geschäftsführer der ZERT plus 
Überwachungsgesellschaft mbH und Tobias 
Thiel, Prüfstellenleiter der Dyckerhoff Beton 
GmbH & Co. KG stellten das Gesamtbauvor-
haben der Unstruttalbrücke in den Mittel-
punkt ihrer Vorträge. Die Eisenbahnbrücke  

ist Teil der ICE-Neubaustrecke und liegt 
direkt „vor der Haustür“ des Lafarge Zement- 
werks Karsdorf. Die Referenten gingen 
besonders auf die betontechnologischen 
Herausforderungen während der Bauphase 
sowie die umfangreichen Qualitätssiche-
rungsmaßnahmen im Zuge der Betonier- 
arbeiten ein.

Beeindruckende Baustellen- 
besichtigung

Zum Abschluss des informationsreichen 
Tages konnten sich die Teilnehmer bei der 
Baustellenbegehung der Unstruttalbrücke 
vor Ort einen Eindruck von dem beein- 
druckenden Bauwerk, den ingenieurtech-
nischen Herausforderungen und deren 
baupraktischer Umsetzung verschaffen.
Fazit: Mit einer gelungenen Mischung aus 
fachlichem Informationstransfer und  
praktischen Anwendungen stießen die  
drei Techniker Treffs wieder auf großen 
Zuspruch. Grund genug, die Veranstal-
tungen im nächsten Jahr fortzuführen.  
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>>
Die jetzige Entwicklung profitiert von Forschungen und Erkenntnis-
sen in der Zusammensetzung des Werkstoffes der letzten Jahre. 
Diese sind durch diverse Zuschläge und leichte Bewehrungen für fast 
alle Anforderungen und Einsatzmöglichkeiten des Betons denkbar. 
Betone bestehen heute aus leichter Faserbewehrung, einer speziellen 
Matrix aus Zement, Fließmittel, Gesteinszuschlägen und Wasser. Die 
mechanischen Eigenschaften des Werkstoffes lassen sich nach Wahl 
der Komponenten und nach Anwendung und Herstellungsverfahren 
„komponieren“.
Durch den Zusatz von diversen Zuschlägen und leichten Bewehrungen 
wird die Bandbreite der Einsatzmöglichkeiten extrem erweitert und 
gleichzeitig ein kostengünstiges Material erzeugt.

SCHALUNGSKONZEPTE 

Als flüssiger Werkstoff ist der Werkstoff Beton in fast jede Geometrie 
formbar. Die Grenzen dieser Formbarkeit liegen allerdings in der 
Formschalung, welche durch ein neues Verständnis der Positiv-
Negativ Konstruktion und der Aufgabe der Schalung während des 
Produktionsprozesses neu bestimmt wird. Dabei werden in Zukunft 
einfache, stereometrische Formschalungen abgelöst durch flexible 
Schalungen, die hinsichtlich ihrer Anwendung mehreren Anforde-
rungen gerecht werden:  

• Aufgabe während des Produktionsprozesses > Gewichtsregulierung
• Orientierung der Schalung > andere Form (oben/unten)  
• Schalung kann sich Verformen > strukturelle Tragfähigkeit 

Begrenzt wird diese Entwicklung durch die Herstellung aufwändiger 
Schalungen und bestimmten Anforderungen durch Befüllen der 
Geometrie und durch die Ausschalung. Ein weiterer Punkt beim 
Thema Schalung ist die Bewehrung sowie eine Definition der Zug- 
und Druckkräfte innerhalb der Struktur. 

Durch Einsatz von flexiblem Schalungsmaterial wie Latex kann  
durch einfaches Setzen einer Randgeometrie eine komplexe Form 
erzeugt werden. Durch den Einsatz von Abstandshaltern wird das 
Volumen begrenzt und Öffnungen definiert. Die endgültige Form  
stellt sich selbstständig in den vorgegebenen Randbedingungen ein. 
Durch Umsetzen der Abstandshalter können neue, komplexe und 
individuelle Formen erzeugt werden, ohne neue, aufwändige Scha-
lungsformen herzustellen. Vor allem aber im Bereich des Formen- 
baus sind durch computergestützte Verfahren eine Genauigkeit  
und Dichtheit möglich, die einem neuen Verständnis der Fügetechnik 
von Schalungen und deren Anwendung Vorschub leisten.   

Durch diese Form der Schalung werden Herstellungsprozess und 
Schalungsbild (Abdruck, Formgebung zu Formgenerierung) in einen 

neuen Kontext gestellt und die Qualitäten des Materials zu einem 
neuen Ausdruck gebracht. Durch den Einsatz von Latex wird die 
individuelle Oberflächenformulierung und Flächengestaltung durch 
die Wahl der Elastizität bestimmt. Dabei kommt dem Einsatz von 
Latex eine neue Verbindung von technologischen und ästhetischen 
Ansätzen zu. Der alte Widerspruch von bewegter Form und hoch-
wertiger Oberfläche wird damit aufgehoben. 

STRUKTUR 

Aufgrund des strukturellen Standpunktes hat Beton eine besondere 
Eigenschaft: Im Zusammenhang mit integrierter Bewehrung kann  
er sowohl Druck- als auch Zugkräfte aufnehmen. Neue Strukturen 
aus Beton sollen filigran und robust sein. Dem Wunsch nach  
filigranen Bauteilen kommt Lafarge mit dem Spezialzement Optacolor® 
nach. Durch die Kombination aus guter Verarbeitbarkeit und moderater 
Festigkeitsentwicklung ermöglicht er extrem dünnwandige Beton- 
elemente, die trotzdem hochbelastbar sind. Statt einer starren Stahl-
bewehrung wird in Zukunft ein Gelege aus Glas- oder Carbonfasern 
eingesetzt werden, was den flexiblen Anforderungen gerecht wird. 

Die gleichmäßige Verteilung von Faserarmierung in Abhängigkeit der 
Bauteildicke und Form ist dabei einer der wichtigsten Aufgaben von 
flexiblen Schalungskonzepten. Dabei können die Qualitäten transfor-
miert werden, denn durch spezielle Zugaben kann Beton Qualitäten 
annehmen, die neu sind: filigran, leicht, dämmend, etc.
Noch sind kostspielige Zertifizierungen und bauaufsichtliche Prü- 
fungen für den speziellen Einsatz von Textilbeton notwendig, aber  
in wenigen Jahren wird die korrosionsanfällige Stahlbewehrung 
ersetzt werden. 

PERSPEKTIVE

Für die zukünftige Entwicklung in der Architektur und am Bau 
werden Schalungen einen wichtigen Beitrag leisten müssen.  
Die Variabilität der Komposition und die Formbarkeit der Schalung 
ermöglichen eine leichte und materialsparende Konstruktion für 
geometrisch anspruchsvolle Anwendungen. So können wichtige 
Eigenschaften wie Brandverhalten, Festigkeit und Lebensdauer  
mit Transparenz, Oberfläche und Formbarkeit verbunden werden.  
Die Herausforderung wird dabei sein, das Gleichgewicht zwischen 
Berechnung und möglicher Leistungsfähigkeit zu finden. Gerade  
an die Berechnung von komplexen Geometrien werden hohe Anfor-
derungen gestellt und richten damit den Blick weg vom Denk- und 
Machbaren zum Berechenbaren.  >>

Latexfolie
Beton
Beidseitig

Latexfolie
Beton
Wasser
Beidseitig

Latexfolie
Beton
Wasser
Einseitig

Latexfolie
Beton
Schalung 
Luft

Latexfolie
Beton
Schalung 
Wasser
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Betonberechnungs-
programm
Inkl. Betonhandbuch eBook
Version 3.0/ Stand Oktober 2010

Termine

17. bis 22. Januar 2011

BAU 2011 
München

08. bis 10. Februar 2011

55. Ulmer Betontage, 
Concrete Solutions
Neu-Ulm 

TIPp

Innovativ, anwenderfreundlich, modern: 

Das neue Lafarge Beton-
berechnungsprogramm 
ist da! 

Das Tool wurde in den letzten Monaten 
komplett überarbeitet, neu programmiert 
und an den aktuellen Stand der Normung 
angepasst. Herausgekommen ist dabei ein 
Programm, das mit einer hohen Praxistaug-
lichkeit und zahlreichen neuen Funktionen 
überzeugt. Klingt gut? Unser ausführlicher 
Erklärfilm im Internet erläutert, wie das neue 
Betonberechnungsprogramm funktioniert.
Interessiert? Dann bestellen Sie die neue 
Berechnungsanwendung unter 
www.lafarge.de 

Gewinnspiel - Auflösung

Die richtige Lösung für die Fortsetzung der 
Figurenreihe aus unserem letzten Rätsel 
lautet: d 

Unser Hauptpreis, der Apple iPod Touch 
8 GB, ging an:
Rainer Spitzbarth 
Beton Kemmler GmbH, Tübingen

Über weitere Preise freuten sich:
Helmut Kollmann 
epasit GmbH, Ammerbuch

Jana Zeise
Burgenland Beton GmbH & Co. KG, Bad Kösen

Pierre Neumann 
Havelbeton GmbH & Co. KG, Oranienburg

>>

KOOPERATION mit LAFARGE

Während des Sommersemesters 2010 hat die Akademie der Bilden-
den Künste Stuttgart, Klasse Digitales Entwerfen von Prof. Tobias 
Wallisser und Martin Schroth, Untersuchungen und Tests mit dem 
Spezialzement Optacolor® unternommen, um die Möglichkeiten und 
Grenzen von Zusammensetzung und Verarbeitungsprozess kennen 
zu lernen. Dabei wurde in Seminaren die Gestaltungsfreiheit von 
Beton als flüssigem Material untersucht und diese in Verbindung mit 
flexiblen Schalungen getestet. Zu den experimentellen Arbeiten aus 
Beton führen eine Kombination aus innovativen Schalungskonzepten 
und 3D-Entwürfen erstellt am Computer.    

Im Seminar Digitales Entwerfen wird das Erlernen von computer-
unterstützten Möglichkeiten des Entwerfens anhand digitaler 
Konstruktion und deren Übertragung in 1:1 Prototypen untersucht. 
Dabei soll die Wechselwirkung zwischen digitaler Gestaltung und 
analogen Fabrikationsprozessen getestet werden. Räumliche Vor- 
stellungen werden dabei in einem dreidimensionalen Umfeld ent- 
wickelt und durch Prototypen getestet, dargestellt und kommuniziert. 
Materialgrundlage für das Seminar im Sommersemester 2010 war  
der Werkstoff Beton und seine Herstellung, vor allem die Herstellung 
von flexiblen Schalungen. 

Preisträger des Concrete Design Competition 2010, Lukas 
Stopczynski, zeigte mit seiner Arbeit, dass der Einsatz flexibler, 
dehnbarer Schalungen neue Möglichkeiten der Betonverarbeitung 
eröffnet. Er verwendete eine dreidimensionale, eingespannte Latex-
schalung, um einen kleinen Abstelltisch aus Beton herzustellen, 
der erst während des Gießvorgangs durch die Ausdehnung der 
Schalung seine individuelle Größe erhält. Zudem entstanden durch 
Verzerren des Latex-Schalungskörpers Falten, die im Beton komplexe 
dreidimensionale Formen mit Hinterschnitten erzeugten.

Martin Schroth hat nach dem Studium und Diplom an der Fachhochschule 

Biberach das Postgraduierten-Studium an der Staatlichen Hochschule für 

Bildende Künste Städelschule in Frankfurt am Main zum Master in Arts in  

Advanced Architectural Design abgeschlossen. Vor der Gründung seines 

eigenen Büros 2006 architekturSTUDIO Martin Schroth hat er in den Büros 

Behnisch, Behnisch und Partner und Kauffmann, Theilig und Partner in 

Stuttgart gearbeitet. Nach Lehrerfahrung an der Technischen Universität 

Kaiserslautern ist er seit Mai 2007 Künstlerischer Mitarbeiter an der Staatlichen 

Akademie der Bildenden Künste Stuttgart im Lehrgebiet für Digitales Ent-

werfen, Architektur/Innovative Bau- und Raumkonzepte von Professor Tobias 

Wallisser. Eines seiner aktuellen Projekte ist die Villa F, ein Einfamilienhaus in 

Bayern. Mit Hilfe der Möglichkeiten des digitalen Entwerfens konzipierte Martin 

Schroth innovative Bau- und Raumkonzepte auf drei Etagen.

Für ihre Experimente nutzten die Studenten einen selbstverdichten-
den Beton auf Basis des Lafarge Spezialzements Optacolor®. Der 
Hochofenzement sorgt für eine weiche, geschmeidige Konsistenz des 
Betons und unterstützt seine gute Verarbeitbarkeit. Dies ermöglicht 
porenarme, homogene Betonoberflächen und filigrane Strukturen. 

Das Projekt wurde von Lafarge Zement großzügig unterstützt und 
von Dr.-Ing. Jürgen Huber, Leiter Bauberatung im Lafarge Werk 
Wössingen, fachlich begleitet. 

Für weitere Informationen: www.martinschroth.de 
www.de.abk-stuttgart.de   

Flexible, dehnbare Schalungen aus 
Latex ermöglichen eine komplett neue 
Formbarkeit des Baustoffs Beton

Das Ergebnis: Filigrane Betonelemente mit orga-
nischen, komplexen Formen, die mit herkömmlichen 
Schalungen nicht zu realisieren wären


